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E
s soll der schönste
Tag im Leben ei-
nes Ehepaars wer-
den. Es ist eine Ze-
remonie voller
Traditionen, Ver-
haltensregeln und
Ritualen. Da lan-

det man schnell im Fettnäpfchen, wenn
sich Brautpaar und Gäste nicht mit der
Hochzeitsetikette auskennen. Es gibt so
viel zu beachten, dass es sich lohnt, ent-
weder ein Etikette-Seminar zu besuchen
oder die Organisation komplett in die
Hände einer erfahrenen Hochzeitspla-
nerin zu legen.

Katrin Schmülling nimmt als „Miss
Wedding“ Brautpaaren bei der
Planung alles ab. Die Heidel-
bergerin hat bereits über
hundert Hochzeiten aus-
gerichtet und weiß, wo
die Knackpunkte sind:
„Die Paare nehmen
sich immer viel zu viel
vor für diesen einen
Tag und bilden sich
ein, sie könnten selbst
noch an irgendetwas
Organisatorisches
denken.“

Wenn das Brautpaar
während der Feier zwei
Stunden zum Fotoshooting
verschwindet oder die Gäste eine
vierstündige Durst- und Hungerstrecke
einlegen müssen, dann seien das grobe
Fehler aufseiten des Brautpaares. Denn
auch die „Dynamik des Tages“ muss gut

geplant sein, inklusive Erholungsphasen
für alle Beteiligten. So sieht es auch An-
tonia Wegmann, die seit einigen Jahren
Hochzeitsknigge-Seminare in der Region
anbietet. Wie so oft sei die Planung
„die halbe Miete“, so Weg-
mann. Am besten benenne
man viele Assistenten zur
Unterstützung. Dazu
würden sich insbe-
sondere Freunde eig-
nen, die selbst vor
Kurzem geheiratet
hätten. Vom Platz-
anweiser in der Kir-
che, dem Gästebuch-
Assistenten bis zum
Geschenke- oder Blu-
men-Assistenten gäbe es
viele Jobs zu vergeben. „Am
besten bekommen auch die
Gäste in der Einladung alle not-
wendigen Infos, dann ergeben sich schon
mal bedeutend weniger Unsicherheiten.“
Praktischerweise lägen diese Informati-
onen noch einmal im Hotelzimmer aus –
zusammen mit einem Snack, wichtigen
Handynummern und einem Stadtplan.

Rechtzeitig einladen ist ebenso wich-
tig. Sogenannte „Safe-the-Date-Karten“
werden bis zu einem Jahr vor der Ver-
anstaltung verschickt. Die offizielle Ein-
ladung erhalten die Gäste klassisch per
Post circa sechs Monate im Voraus. Un-
bedingt angeben sollte man den Vermerk
„um Antwort wird gebeten bis zum …“
„Sich als Eingeladener zu bedanken ist
ein Höflichkeits-Muss! Allerdings kann
das heutzutage auch per Mail gesche-

hen“, sagt Wegmann.

Richtige Kleiderwahl
Schon bei der Wahl

der Kleidung kann es
zum ersten Fauxpas
kommen. Wer an ei-
ner Hochzeit teil-
nimmt, sollte den
Dresscode kennen:
Damen tragen kein
weißes oder creme-

farbenes Kleid, diese
FarbeistalleinderBraut

vorbehalten. Die Herren
dürfen die Anlassfarbe

schwarz tragen, den Smoking
aber erst am Abend (ausgenommen

der Bräutigam). Und wird der Abend noch
so heiß, männliche Gäste dürfen ihr Ja-
ckett erst ausziehen, wenn der Bräuti-
gam sich seines entledigt hat.

Sitzordnung
Bei der Sitzordnung in der Kirche gibt

eseinefesteRegel:Dieersteneinoderzwei
Reihen links und rechts vom Durchgang

sind reserviert für Eltern, Ge-
schwister, Trauzeugen, Braut-

jungfern und Blumenkin-
der. Dahinter verteilen

sich Verwandte und
Freunde. Fremde Zu-
schauer halten höf-
lich Abstand. Im Res-
taurant oder Saal an-
gekommen muss eine
Tischordnung für al-
le erkennbar sein.

„Schön, wenn es da je-
manden gibt, der die

Gäste zum richtigen
Tisch geleitet, damit diese

nicht umher irren müssen“,
erklärt Wegmann.

Braut und Bräutigam sitzen immer in
der Mitte einer Längsseite des Tisches
oder gemeinsam an einem Kopf der Tafel
(Doppelblock), denn alle Gäste sollen das
Paar sehen können. Die Frau sitzt rechts
vom Mann. Die Eltern von Braut und
Bräutigam sitzen in nächster Nähe ihrer
Kinder. Üblicherweise sitzt rechts
neben der Braut ihr Schwie-
gervater, im Anschluss die
Schwiegermutter, links
neben dem Bräutigam
seine Schwiegermut-
ter und daneben der
Schwiegervater.

Generell gilt, je
näher ein Gast beim
Brautpaar sitzt, des-
to größer die Ehre.
„Selbstverständlich
setzen sich die Gäste
erst, wenn das Braut-
paar erscheint.“ Ausge-
nommen Gehbehinderte. Das
Buffet bleibt so lange unberührt,
bis es vom Brautpaar offiziell eröffnet
wird.

Brautstrauß- und
Strumpfbandwerfen

Es sind ja die vielen kleinen Traditi-
onen, die eine Hochzeitsfeier bereichern:
Brautstraußwerfen gehört sicher dazu.
Der Strauß, der klassisch vom Bräuti-
gam besorgt und in der Kirche überge-
ben wird, sollte daher fest gebunden sein.
Kann sich die Braut nicht von ihrem
Strauß trennen oder möchte ihn als Er-
innerung trocknen lassen, bestellt man

beimFloristeneinDouble– inder
Regel etwas kleiner. Das Wer-
fen des Straußes kann nach
demSektempfangodernach
dem Eröffnungstanz
stattfinden. Die Braut
stellt sich auf eine Trep-
pe mit dem Rücken zu
den unten versammel-
ten unverheirateten Da-
men. Wer den Strauß fängt –
so heißt es – wird als Nächste hei-
raten. Katrin Schmülling rät
allerdings, die unverheirate-
ten Damen nicht zur Teil-
nahme zu drängen: „Man-
che Singlefrauen stellen
sich nicht gerne zur Blöße.
Gut ist es, vorher abzu-
klären, wer teilnimmt.“ Das
Strumpfband der Braut wirft
der Bräutigam den unverhei-
rateten Männern zu.

Die Qual mit den Rednern
Was wäre eine Hochzeit ohne die war-

men Worte und Geschichten von Freun-
den und Familienangehörigen? Doch be-
vor andere Reden schwingen, begrüßt das

Brautpaar seine Gäste zuerst mit ei-
ner kurzen Ansprache. Alles,

was danach vorgetragen
wird, sollte getreu dem

Motto „Sprach-Kürze
gibt Denk-Weite“ nicht
länger als fünf Minu-
ten dauern. Den An-
fang macht der Braut-
vater. „Der und auch
andere sollten aber
tunlichst vermeiden,

Anekdoten von Ex-
Partnern der Brautleute

zum Besten zu geben“,
sagt Katrin Schmülling.

„Die sind in einer Rede tabu.
Ebenso die Vorstellung vom armen

Single-Tisch oder peinliche Geschichten
aus der Kindheit der Brautleute.“ All das
würde sie häufig erleben.

Tanzen und Spiele
Für viele Hochzeitspaare kommt spä-

testens nach dem Essen der Moment der
Wahrheit: Der Tanz wird eröffnet. An-
tonia Wegmann rät, auch hier die Rei-
henfolge zu kennen. „Dem Brautpaar ge-
hört der erste Tanz, ein Wiener Walzer
ganz allein auf der Tanzfläche. Im An-
schluss dürfen alle loslegen. Die Braut
schenkt den nächsten Tanz ihrem Vater,

dann ihrem Schwieger-
vater. Der Bräutigam
dreht zuerst seine

Schwiegermutter,
dann seine Mut-

ter um die
Runden.

Schließlich muss er sich
allen Damen widmen,

während die männ-
lichen Gäste

darauf ach-
ten, dass die
Braut nicht

zur Ruhe
kommt.“ Die nicht immer allseits be-
liebten Hochzeitspiele können schnell
zum Fettnapf werden. Brautpaaren sei zu
empfehlen, schon in der Einladung zu
vermerken, ob Spiele gewünscht sind. Sie
dürfen auf jeden Fall nicht das ganze Pro-
gramm bestimmen oder gar gefährlich
oder peinlich für die Beteiligten werden.

Ein alter Brauch ist die Brautent-
führung. Die Heidelberger Hochzeits-
planerinallerdingsrät tunlichstdavonab:
„Die Braut verpasst dann mehrere Stun-
den ihrer eigenen Feier und kommt wo-
möglich betrunken zurück.“ Das Gleiche
gilt für den Bräutigam, der möglicher-
weise ganz frustriert zur Feier zurück-
kommt, weil er seine Braut nicht gefun-
den hat – kein guter Anfang für eine Ehe!

Während der feuchtfröhlichen Feier,
auf der es auch alkoholfreie Getränke ge-
ben sollte, zieht sich das Brautpaar ent-
weder „auf Französisch“ zurück oder
verlässt offiziell die Feier in die Flitter-
wochen. Dann kann aber die Stimmung
schnell kippen und die Party ein rasches
Ende nehmen. Besser ist, bis zum guten
Schluss auszuharren.

Nach dem gelungenen Fest erwartet
das Brautpaar hoffentlich kein be-
schmiertes Brautauto oder verwüstetes
Hochzeitszimmer. Zu solch unglückli-
chen Späßen kann Schmülling noch eine
Anekdote erzählen: „Ich habe erlebt, dass
die Hochzeitssuite in den Farben des vom
Bräutigam verhassten Fußballklubs ver-
ziert war, was dann nicht zum freudigen
Ausklang des Abends führte, sondern in
einem heftigen Wutanfall des frischge-
backenen Ehemanns endete.“

An dem so

bedeutungsvollen Tag

der Trauung darf nichts

schiefgehen. Gut, wenn

nicht nur das Brautpaar

sich auskennt, sondern

auch die Gäste mit den

Gepflogenheiten einer

Hochzeit vertraut sind /

Von Antje Urban
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Nur ja nichts
falsch machen


